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Das Enöe eil

Hauptvorstand der norwegischen Arbeiterpartei Hai,
wie aus Christiania gemeldet wird, auf Ersuchen des
Vereins der in Norwegen befindlichen russischen

politischen Flüchtlinge sich mit einem Schreiben an
die e n g l i s ch e n S 0 z i a l i st en gewendet, in dem diese aus-
gefordert werven, mit allen zur Verfügung stehenden Mitteln
darauf hinzuwirken, daß EnglandvonderVergewal-
tigung der politischen Flüchtlinge ab sehe und
auch weiterhin eine Freistatt politischer Flüchtlinge verbleibe.

Daß von Norwegen aus bie Mahnung an die englischen
Sozialisten ergeht, hat seine guten Gründe. In den nor-
wegischen Häsen kann man nämlich die Schiffe beobachten, die
vollgepackt mit russischen Proletariern, fast ausschließlich rus-
sischen oder russisch-polnischen Juden, von England nord-
wärts gehen, um ihre lebende Fracht in Archangelsk oder sonst-
wo an der eisigen Küste Nordrußlands zu landen. Es handelt
sich um viele Tausende, die auf dem Seeweg zwangs-
weise nach Rußland transportiert werden, und nach den Mit-
teilungen norwegischer Blätter wecken die Fahrzeuge mit den
zusammengcpferchten Menschenmassen die Erinnerung an die
Sklavenschiffe früherer Zeiten. Und in Wirklichkeit
bandelt es sich auch um Sklaven, die der Willkür eines Herrn und
seiner Knutenführer überantwortet werden.

Nach englischer Darstellung ist allerdings die Sache ganz
einfach und natürlich. Die Untertanen des Zaren, die die
ycHiint verlassen haben, um sich der Wehrpflicht zu entziehen,
werden ans Großbritamucn „ausgewiesen" und dorthin ge-
bracht, woher sie einst kamen. Denn, so wird argumentiert, in
England besteht fetzt, ganz wie in den kontinentalen Ländern,
die allgemeine Wehrpflicht, und es geht nicht an, daß die An-
gehörigen eines verbünoercii Staates, die sich zufällig in Eng-
land anshaltcn, ein Vorrecht vor den Engländern, nämlich

er ftbcficiuiiß, genießen. Auf den ersten Blick erscheint diese
D arstcllung stichhaltig. Man kann es verstehen, daß ein mit
einem anderen zwecks gemeinsamer Kriegführung verbündeter
Slaat diesem die Heerespflichtigen zuweist, die sich in seinem
Bereich aufhalten, und es läßt sich auch begreifen, daß, wenn
die eigenen Staatsangehörigen zum Militärdienst aufgeboten
werden- dm Angehörigen des verbündeten Landes keine für sie
vorteilhafte Ausnahmestellung gewährt wird. Das ist ja un-
gefähr auch das Verhältnis, wie es zwischen Deutschland und

In Wirklichkeit liegen aber die Dinge bei der Auslieferung
’ s ' 'd ansässiger Russen an den (saren ganz anders. Es
bandellMi nämlich bei vielen der in Betracht kommenden Ver-
form gar nicht oder wenigstens nicht in der Hauptsache um die
Entziehung ron der Wehrpflicht, sondern politische
• l Ü (h t 1 i n g e werden ausgeliefert, politische Flüchtlinge,
deren tu der Heimat ein schlimmes Schicksal wartet. Es sind
l erne. Die beim Einsetzen der Konterrevolution vor einem
Jahr-ebnt aus dem Zarenreich flohen, um Sibirien, der Ka-
toiga oder dem Galgen zu entgehen. Die übergroße Zahl der
nach England geflüchteten Juden aber hat die Heimat ver-
lassen, um sich in Sicherheit zu bringen vor den Pogroms der
Kosaken und der Schwarzen Hundert. Auch sie sind im wei-
tcren 5inne politische Flüchtlinge, die den unerträglichen Zu-
ständen Rußlands entgehen wollten und in England eine Frei-
ftatt gesunden zu haben glaubten. Die Auslieferung der einen
n ie der anderen an die Zarenregierung bedeutet für sie die
Auslieferung an den Verfolger.

Für England aber bedeutet der Akt das Aufgeben der
Eradition vom freien britischen Boden, eine Tradition, die
allerdings schon früher stark durchlöchert war, die aber immer;
bin, weil sie eben Tradition war, das Jnselreich mit einem
schimmernden Nimbus umgab und nicht wenig zu der Anglo-
mante beigetragen hat, die heute noch manche Köpfe beherrscht.
Aus der Zeit der bürgerlichen Sturm- und Drangperiode, aus
den dreißiger und vierziger Jahren des vergangenen Jahrhun-
deits, als die deutschen, französischen, italienischen und un-
garischen Flüchilinge in England Aufnahme fanden, aus der
.-seit, als noch die Auslieferung der im Verdacht der Beteili-
gung an Attentaten stehenden Personen abgelehnt wurde,
stantmt die Legende vom unbedingt sicheren britischen Asyl.
Nicht ganz sicher war es schon für die proletarischen Flücht-
nnge, jedenfalls war in den letzten Jahrzehnten die Zulassung
uark erschwert, nachdem Einwanderungsgesetze der Polizei in
Den Hafenstädten weitgehende Vollmachten erteilt hatten und
diese „mißliebige Elemente" sernzuhalten verstand. Doch in
der öffentlichen Nleinung Englands wie des Festlandes erhielt
sich der (ülaube, daß die britischen Inseln eine Freistatt für die
Verfolgten und Unterdrückten seien. Damit wird es nun zu
iS'nbc fein, wenn die Geschichte von der Massenauslieferung der
russischen Flüchtlinge erst bekannt ist. Merkwürdigerweise —
oder eigentlich gar nicht merkwürdigerweise, wenn man die
anglomane Verbohrtheit nicht nur der „neutralen" demo-
kratischen Presse kennt —, ist nämlich bisher das Verfahren
Englands kaum beachtet worden und im britischen Reich selbst
Hattie Sache wenig Aufsehen gemacht, so wenig, daß unseres
Wissens weder im Parlament noch in der Presse Sozialisten
Verwahrung eingelegt haben.

In der im Haag erscheinenden „Jüdischen Arbeiter-Korre-
spondenz" werden die Parlamentsverhandlungen, die den
Massentransporten vorausgingen, wie folgt geschildert:

„Nach der Rede des Ministers des Innern, Samuel,
in welcher er die Alternative — Eintritt in die englische
Armee oder zurück nach Rußlqnd — noch als seinen per-
sönlichen Vorschlag bezeichnete, hat sich das Unter-
baus und auch das Oberhaus wiederholt mit dieser
fyrage beschäftigt. Die Vertreter der Regierung haben dabei
den Standpunkt Samuels schon als den der Regierung be-
zeichnet. In beiden Häusern haben die russischen Juden
christliche Fürsprecher gesunden. Im Unterhaus protestierte
King gegen die antisemitische Judenhetze und sprach sich
gegen die Ausweisung nach Rußland aus. Die russischen
Juden sollen sich der englischen Armee anschließen und sofort
naturalisiert werden. Für diejenigen, die die englische Sprache
nicht verstehen, verlangte King die Gründung einer jüdischen
Legion. Herbert Samuel erklärte, die Frage der Depor-
tierung nach Rußland werde jedenfalls erst erhoben werden,
wenn ein dienstpflichtiger russischer Jude trotz der Abweisung
seines Befreiungsgesuches durch eines der zu gründenden
Tribunale sich weigern sollte, in die englische Armee einzu-

getviesene Unterstützung in Empfang zu nehmen kamen, davon
in Kenntnis gesetzt, daß sie sich darauf vorbereiten sollen, Bel-
gien zu verlassen. Dieser Beschluß steht für den Augenblick nur
die Familienmütter vor, die mit ihren Kindern im niederen
Alter weggeführt werden sollen. Die Maßnahme erstreckt sich
auf bk beiden flandrischen Provinzen, aber es erscheint sicher,
daß ein Erlaß de? General-Gouverneurs in ganz kurzer Zeit
das ganze seiner Gerechtsame unterstellte Gebiet umfassen wird.
Gewisse Frauen, deren Ehemänner abwesend sind, har man in
Gent zurückgehalten in der Erwartung, daß sie nach, der Grenze
abgeschoben werden. Die Frauen, die in Familien leben, sind
ersucht ^Dorten, sich bereit zu halten, den ihnen gegebenen Be-
fehlen Folge leisten zu können. In keinem Falle wird es den
Männern gestattet, ihre Heimatstadt zu verlassen. Tie durch
diese unmenschlichen Maßnahmen verursachte Erregung ist so»
wobl in Holland als auch in Belgien außerordentlich. Wenn
man einer aus Gent über Amsterdam kommenden Meldung
glauben sann, hat die deutsche Militärbehörde damit begonnen,
die Frauen und Kinder nach Holland und der Schweiz abzu»
schieben. Diese Maßnahmen sind die Entwicklung und Verschar-
rung derjenigen, die man bereits in Nord-Frankreich ergriffen
bat. Sie entsprechen keineswegs, wie es die Teutschen behaup-
ten, einzig und allein der wirtschaftlichen Notwendigkeit, sie
stimmen mit dem alldeutschen Stiftern überein, dem KlauS Wag-
ner feit 1906 folgende Formel gegeben bat: „Die Gegner, die
unterliegen und uns den Weg versperren, werden wir ver-
drängen."

Tiefe Meldung ist von der gesamten Presse des feindlichen
Auslandes in der Absicht aufgegriffen worden, einen neuen Ent-
rüstungssturm gegen deutsche Unmenschlichkeit zu entfesseln. Auch
im neutralen Auslande hat sie infolgedessen weite Verbreitung
gesunden. Nach den bei sämtlichen zuständigen Stellen in Bel-
gien eingczvgenen Erkuitdigungen ist an dieser ganzen Ge-
schichte kein wahres Wort; sie ist von Anfang bis
zu Ende erfunden und erlogen. Maßnabmen, wie sie
der Lyoner Funkspruch meldet, find weder erfolgt, noch beabsichtigt.
Es liegt alfo wieder ein Musterbeispiel dafür vor, mit welcher
Schamlosigkeit unsere Feinde jetzt, nachdem die Generaloffensive der
Waffen bisher zu keinem Erfolge geiubrt hat, eine Generaloffen-
sive der Lüge, Verleumdung und Verhetzung gegen Deutschland in
szene sitzen, um die erlahmende Kriegsstimmung in ihren Völ-
kern von neuem zu entfachen und die öffentliche Meiunug des neu-
tralen Auslandes zu vergiften.

Die Loge an der Westfront.
Zm „Bund" vom 10. August schreibt Stegemann:
Die allgemeine Entwicklung der Kriegslage ist in den letzten

Tagen so anzusehen, als ob sich allmählich Veränderungen
von Bedeutung zu vollziehen begännen. Im Westen wird das
strategische Bild jetzt mehr von den Kämpfen bei Verdun alS
von der mgliich-sranzösischen Lsseuiive zwilchen Ancre und Somme
beherrscht. Nicht die Bedeutung des WerleS Thiaumont und des Dorfes
Fleurv, das die Franzosen am 5. August znrückgewonnen haben, um
beide Positionen, abgesehen von einigen Häusern des Torfes, am
8. August abermals zu verlieren, sichert den Kämpfen an der Maas
die Ausuierljanikeit, sondern die Tatsache, daß die Franzosen dort
überhaupt wilder aus der paisiven Verteidigung hervorgelreten und
mit starken Verbändin zu glücklichen Gegensiößen geschritten sind, eie
baden dadurch, wie bereits herborgehoben, ihre unverwüstliche Kampf-
kraft aus? neue bewiesen und die Entwicklung vor Verdun nm einige
Pstöcke zurückgesteckt, aber auch zu erkennen gegeben, daß Verdun ohne
diese Ausfalltatigkeit auf das äußerste bedroht wäre. In Stümpfen
von größter Heftigkeit werden von beiden Seiten auf dem GlaciS von
Verdun wieder schwere Opfer gebracht, die die Operationen
v^o n SB e r b u n in den SB_o rdergrund treten und die
Operationen an der «outme noch mehr im Lichte einer
Entlastung - offensive erscheinen lassen.

An der Somme haben die Franzosen sich daraus beschränken
müssen, den Engländern bei ihren Bemühungen, die Linie Gnillemont
—Martinpuich zu erstreiten, a!8 Schulterstütze und Flankenschutz zu
dienen, da sie im Sommebogen festgeheftet sind. Tie Fortschritte HaigS
sind in der Richtung Gnillemont ganz unbeträchtlich und werden
offenbar durch das schwere konzentrische Feuer der
deutschen Artillerie in blutgetränkten Graben-
und W a t b ft e 11 un ge n niedergehalten. Haig legt daher
den Nachdruck auf Entwicklung über Poziöres hinaus. Tie Ler-
mutung, daß die Engländer sich um jeden Preis konzentrisch von
Thiepval und PoziöreS ans gegen die deutschen Höhenstellnngen
vorw'ärts der Linie Grandecourt — Eourcelette zu entwickeln
trachten werden, hat sich also bestätigt. Ji, dem nach Süden
geöffneten Ancrebogen zwischen Thiepval und Ligny sitzt der
deutsche Widerstaiidsknoten, der noch auszulöj.n bleibt, ehe Haig über-
haupt die Linie Grandecourt—Eoiireelette -Martinpuich zu erreichen
vermag, die er bei Gelingen deS großen Hanptstobes schon am 4. Juli
hätte erreichen muffen. Die Sage der Teutschen ist in diesem Abschnitt
nicht unanfechtbar, weil Haig jetzt die Linie Grandeeourt—Eourcelette
von Thiepval und PozioreS konzentrisch anfaitcn kann und auch vom
rechten Anere-Ufer ans zu wirken vermag, wo seine Artillerie zwischen
Albert und Beaumont im zerllü steten Hügelland versteckte Stellungen
falbes. Ter Angriff ist indes bis heule noch nicht
recht vorwärts gekommen. Tie geuteloete Beschießung von
Miraumonl ist als Beschießung deS Brückenkopfes von Liliranmont
aufzufafsen, wo die Teutschen ihre Verstärkungen über die Anere
bringen dürften.

Angriffe und Gegenangriffe wechseln zwischen Anere nnd Somme
und heften die Schlacht an den Boden, so daß seit dem 8. August
wesentliche Veränderungen nicht eingetreten sind. Aut 5. und 6. August
erstritten die Engländer eine Grabenlinie nördlich PozwreS, die sie als
die zweite deutsche Linie bezeichnen, ein Ausdruck, der hur in
bezug auf die örtlichen Verhältnisse Geltung hat, nicht aber s 0
gedeutet werden darf, als wäre die große zweite
deutsche Linie verloren gegangen. Diese haben wir
schon am 4. Juli mit den Punkten Grandeeourt—Eonreelcttc—Martin-
puich—Gnillemont bezeichnet. Heute ist sie zur ersten ge-
worden, da dahinter bereits neue Hinten erstanden
falb, zu deren Ausbau von den Verteidigern der ersten Linie Ovtllers—
Thiepval—Pozisres—Hardeeourt eine Frist von vierzig statt
vier Tagen erkämpft worden ist. Tie englische Offensive
ist also mehr und mehr zur D r u ck 0 f s e ii s i v e geworden und
unterscheidet sich taktisch nicht mehr von dem Belagerungsangriff auf
die französische Zentralstellung von Verdun.

Hittere Wahrheiten für Lorü Hrep.
Bernhard Shaw greift in der „New gjorf Times" das

jüngste Interview mit Ären in den „Chicago Daily NewS" heftig an
und bedauert, daß Grey, in dessen Händen ichließltch die diplomatischen
Vorbereitungen der Krtegsbedingnng liegen, noch immer rede, wie im
August 1914, und daß er noch immer an den schon damals falschen
Vorstellungen bezüglich B e l g i e S und des Uebetfalle»
auf England fesrhält. Shaw sagt: „WaS Deutschland
mit Belgien tat, hätten die Allierten auch tun müssen und
getan, falls sie dazu Gelegenheit gehabt hätten. England wurde
so wenig Überfallen, daß die Admiralität und daS Kriegs-
amt beide öffentlich erklären, daß England feit fünf Jahren
mit Frankreich über die Operationen in Belgien
einig war, daß der britische OberbefehISbaber selbst die Kriegs-
zone von vornherein studiert halte, und daß die Flotte mit
Munition für f ü n f 3 a ti r c versehen war. Gren scheitn
der einzige Mensch in England zu fein, dem dies nicht bekannt ist.
Seit dein Abkommen mit Frankreich war es nicht mehr als Englands
Psiicht, diese Vorbereitungen zu treffen, denn Belgien hat nur
die Bedeutung eines vorgeschobenen Verteidi-
gttngSwerkes. Auch die Ablehnung der durch Grey vor-
geschlagenen K 0 it f e r e 11 z — worüber er noch immer jammert —
ist selbstverständlich, denn jede Minute, die damals
mit Verhandlungen vergeudet wurde, würde die rujitsche Tampf-
walze gekräftigt haben Obwohl die deuischen Diplomaten nicht
tüchügcr sind alS die englischen, haben sie wenigstens den Vorzug daß
sie nicht immer Phrasen dreschen, die für den AiiSlaudSkonsum'keine
Bedeutung haben und keinen Menschen, auffer den Zeitungslesern deS
etgenen Bezirks, wresühren. Grey, der über NationaiisinnS und
Selbstbestimmungsrecht kleiner Nationen redet, muß bedenken, daß es
ein Irland, ein Aegypten und jetzt auch ein Griechenland
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